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Aus meiner Kindheit 1959
--------------------
Weinachten sieht jeder anders.
Man sollte nie zurücksehen 
 ein Spruch gemacht-von jenen die nie Armut erlebt haben!
Aber im Alter holen die Erinnerungen einen immer ein.
-----------------------
Auch heute gibt es Kinder in Lagern, Armut, Resignation und tiefster Trauer.
Für diese wird der Weihnachtsmann keine Zeit haben.
Denn der besucht nur die Reichen und Menschen im Wohlstand.
--------------------------------
Es war ein weiter Weg vom Lager bis hoch zum Bergbauernhof, den die Großmutter mit mir ihrem fünfjährigen Enkel zurücklegen musste. Auf Geheiß der Villacher Lagerverwaltung. Der Vater wurde zum Straßenbau, der Großvater bei den Holzfällern und die Mutter mit dem siebenjährigen Bruder als Hausgehilfin bei einer Kärntner Arztfamilie eingeteilt.
Die Großmutter war von kräftiger Statur. Bei einer Größe von 179 cm brachte sie 90 Kg auf die Waage. Vor der Flucht aus dem Banat hatte sie mit ihrem Mann und ihrem Sohn eine große Landwirtschaft nebst Pferdezucht betrieben, und war somit auch mit schwerer Feldarbeit bestens vertraut. 
Endlich angekommen ging es dann nach einer kurzen Pause gleich mit der Frau des Bergbauern zur Arbeit. Der Bergbauer selbst hatte nach einem Unfall nur noch ein Bein und war über den Verlust seiner beiden Söhne, welche im 2. Weltkrieg gefallen waren, seelisch nicht hinweggekommen. 
So war ich in welchem, er einen seiner Söhne in jenem Alter sah, ein willkommener Gast, dem er den ganzen Tag neben der Hausarbeit, Geschichten erzählte, Wenn es abends zu spät wurde.
Ein Wetterumsturz oder auch ein baldiger Arbeitsbeginn machte ein Übernachteten in den Bergen, in den Kammern der verstorbenen Söhne oft notwendig. Bis spät in die Nacht hinein hörten sie dann das Zitherspiel des gebrochenen, alten Mannes mit den sehr traurigen Kärntner Liedern.
 Eines Tages vereitelte wieder ein Wetterumschwung im Spätsommer mit starkem Schneefall eine Rückkehr zum Flüchtlingslager. Das fahle Mondlicht fiel auf die schneebedeckten Berge der Karawanken und hüllte sie in ein ungewohntes, gespenstisches Licht.
Aus der Stube des Bergbauern klang wieder die traurige Musik des Zitherspiels, und der kleine Peter, sah durch das noch kleinere Fenster des Bergbauernhauses, auf die unendliche Friedlichkeit dieser kalten Berglandschaft. Die Sehnsucht nach seinen Eltern und die Musik taten ihr Übriges, und bald kullerten Tränen über meine Wangen. Plötzlich verstummte die Musik, viel zu früh. Eine nie dagewesene Stille breitete sich aus, eine Stille von unerträglicher Länge, dann ein Schrei von Leid, Schmerz und Verzweiflung, gefolgt von einem herzzerreißenden Schluchzen der Bäuerin. 
Drei Nächte verbrachte ich mit dem toten alten Mann in einem Zimmer, ehe es das Wetter zuließ, den Rückweg zum Lager anzutreten. Den Bergbauernhof sah ich danach nie wieder. Kurze Zeit später übersiedelte die Familie nach Deutschland.
Über 40 Jahre später im Reutlinger Krankenhaus. Meinem Bettnachbarn, der noch keine 30 ist, hat man mitgeteilt, dass er Krebs im Endstadium hat und nur noch sehr kurze Zeit leben wird. Ich der beinahe an einer dreifachen Lungenembolie gestorben wäre, hatte die Aufgabe, den jungen Mann zu trösten.
Draußen im kahlen Mondlicht des ersten Dezembers, fallen die ersten Schneeflocken" und die Sichel des Mondes wirft ein ungewohntes Licht auf die weiß werdende Landschaft. Plötzlich ertönt aus dem Nachbarzimmer leise Zithermusik, die eines alten traurigen Kärntner Liedes das gleiche Lied, wie damals. Das fast vergessene Lied. Es trägt mich weit, weit zurück in meine Kindheit. Vor meinen Augen sehe ich noch einmal die verschneite Bergwelt der Karawanken, meiner österreichischen Heimat, die ich seit langem, nie wieder betreten habe. Neben ihm hört er das leise Schluchzen seines Bettnachbarn, und plötzlich laufen ihm die Tränen über die Wangen, bis eine unendliche, friedliche Stille eintritt, eine Stille wie damals auf dem Bergbauernhof um 1959. Mein Bettnachbar in der selben Stunde gestorben. Die Zittermusik habe ich noch heute in den Ohren.
